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114. Schafzucht. Landwirthſchaftliche Literatur. 


Böhmens Schafzucht und Wollproduc⸗ 
tion. 

(In Beziehung auf die Broſchüre von Herrn Dr. L.: Frag⸗ 
mente uber Schafzucht, Wollhandel und Wollmärkte in 
Böhmen. Prag, bei J. G. Calve, 1823.) 

Die Lage von Böhmen, fein Klima, fein Reiche 
thum an geſunden Weiden, die Größe der Beſitzungen, 
eignet es zur höhern Schafzucht mehr wie jedes andere 
Land. Deßhalb könnte es auch unter allen teutſchen 
Provinzen in dieſem Zweige der National⸗Induſtrie den 
höchſten Rang einnehmen. Davon iſt es aber bis jetzt 
noch weit entfernt. Die Urfachen, warum dem ſo iſt, 
ſind in der vorliegenden Broſchüre ziemlich klar und er— 
ſchöpfend angegeben. So ſehr ich nun aber auch davon 
überzeugt bin, ſo halte ich doch dafür, daß der hie und 
da ausgeſprochene Tadel etwas ſtreng iſt. Als Aus⸗ 
länder, dem aber vermöge ſeiner vielen Verbindungen 
mit Böhmen die daſigen Verhältniſſe der Schafzucht 
ziemlich genau bekannt worden ſind, will ich auch meine 
Meinung über dieſen wichtigen Gegenſtand abgeben. 

Da ich die günſtigen natürlichen Verhältniſſe von 
Böhmen hinſichtlich der Schafzucht bereits gerühmt 
habe, ſo lege ich zuerſt die Frage vor: Ob es vielleicht 
darin liege, daß dieſelbe noch nicht den ihr gebührenden 
Rang behauptet, weil es zu ſpät angefangen habe, ſei⸗ 
ne Schafheerden zu veredeln? Die Geſchichte der bö h—⸗ 
miſchen Schafzucht weiſt aber nach, daß ſchon vor mehr 
denn zwanzig Jahren von den daſigen großen Gutsbe— 
ſitzern bedeutende Summen auf den Ankauf von Me⸗ 
rino⸗-Widdern verwendet wurden; daß für die landes⸗ 
herrlichen Schäfereien unendlich viel zur Veredlung ges 
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than ward, und daß auch früher die Schafzucht dieſes 
Landes die von Mähren übertraf, ſo daß von dort 
Widder zur Veredlung hieher geholt wurden. Ferner 
ſind aus Sachſen bedeutende Stämme edler Schafe 
nach Böhmen gebracht worden. — Und dennoch ertö— 
nen jetzt ſo laute Klagen über die niedrige Qualität der 
böhmiſchen Wolle! — Auch auf dem Leipziger Woll⸗ 
konvente im Jahr 1823 ward derſelben der Vorwurf ge— 
macht, daß ſie immer mehr herabſinke, und daß die 
aus Sachſen dorthin gebrachten Schafe daſelbſt aus⸗ 
arteten. Man ſchrieb dieß dem Klima und den Triften 
zu, und die inländiſchen Wollhändler nährten dieſe Mei— 
nung immerfort, entmuthigten zu ihrem eignen Nach» 
theile die Schafzüchter, und veranlaßten dieſelben, we 
niger für ihre Schäfereien zu thun, als wie ſie ſonſt 
wohl gethan haben würden. 

Ich habe, ſeitdem ich Böhmen genauer kenne, 
dieſe Meinung nie getheilt, auch iſt ſie durch einige ſehr 
edle Heerden, namentlich die des Grafen Wibna au— 
genſcheinlich widerlegt. 

Es fragt ſich nun, ob jener Tadel, den man der 
böh miſchen Wolle macht, gänzlich ungerecht ſey? 

Dieß wäre wohl eine Präſumtion, die ins Lächer⸗ 
liche ginge. Wenn auch ein oder der andere unverſtän⸗ 
dige oder eigennützige Wollhändler dieſe Wolle tadelte, 
ſo würden dieß die Manufacturiſten, welche dieſelbe im 
Lande verarbeiten, doch gewiß um ſo weniger thun, 
als ſie dieſen Tadel durch ihre Manufacte widerlegen 
müßten. Wenn aber dieſe wiederholt behaupten und 
ſich darüber beſchweren, daß ſie die böh miſche Wolle 
zu vorzüglich feinen Waaren gar nicht, oder doch wenig⸗ 
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ſtens nicht allein verarbeiten können, und dazu die viel 
theurere, aber auch eben ſo viel beſſere Wolle vom Aus— 
lande beziehen müſſen; dann iſt der Beweis ſo evident, 
daß ſich nichts mehr dagegen einwenden läßt. 

Ich hoffe im Verfolge meiner hier niedergeſchrie⸗ 


benen Bemerkungen mich darüber zu rechtfertigen, daß 


ich hier nicht um zu tadeln, ſondern aus Anhänglichkeit 
an das mir ſo lieb gewordene Böhmen, die Feder er⸗ 
griff. Nützen will ich, nicht erbittern, zum Emporkom⸗ 
men der böhmiſchen Schafzucht möchte ich gerne 
wirken, nicht zu deren Herabwürdigung. 

Ich will dem Gange der oben angeführten Bro= 
ſchüre mit meinen Bemerkungen folgen. 

Was die Zahl der in Böhmen vorhandenen 
Schafe anbetrifft, ſo iſt ſie wohl ohne allen Zweifel weit 
ſtärker, als wie die ſtatiſtiſchen Tabellen ſie angeben. 
Ein Land von dieſer Größe, dieſem vortrefflichen Bo- 
den, mit dieſen ausgedehnten Weideplätzen ſollte nicht 
viel über eine Million Schafe haben? — und Schle⸗ 
ſien zählt auf kaum halb fo großer Fläche deren dop- 
pelt fo viel! — Böhmen müßte bei gleicher Induſtrie, 
wie in dieſer Provinz, weit über drei Millionen Schafe 
halten können. Es müßte als Mittelpunkt von Teutſch⸗ 
land auch der Centralpunkt der teutſchen Schafzucht 
werden. An Abſatz der Wolle würde es ihm nicht feh⸗ 
len, ſobald dieſe nur von der Art wäre, daß ſie im 
großen Welthandel ſtets geſucht würde. 

Warum hat aber nun wohl Böhmen nicht die 
große Anzahl von Schafen, die es doch recht gut er⸗ 
nähren könnte? 

Eine Haupturſache davon iſt unſtreitig der noch 


nicht in's Große getriebene Anbau von Futterkräutern. 


Der Kleebau fängt zwar an immer ausgedehnter 
eingeführt zu werden, aber meiſt wird er noch bloß Ber 
hufs der Rindviehhaltung betrieben. Die Kartoffelfüt⸗ 
terung für die Schafe iſt faſt ganz unbekannt, und es 
herrſchen gegen dieſelbe noch eine Menge Vorurtheile, 
weßhalb man auch den Anbau dieſer Frucht noch gar 
nicht genug in's Große treibt. Die Schafweiden ſind 
noch ganz ihrer Natur überlaſſen, und es wird zu ihrer 
Verbeſſerung nichts gethan. Den Schäfern fehlt es 
meiſt noch an richtigen Kenntniſſen, um bei der War⸗ 
tung und Verpflegung der Schafe ſtets zweckmäßig für 
ihre Geſundheit zu ſorgen. Auch haben hie und da die 


Adminiſtrationen der Güter nicht Sinn genug für die 
Sache, um zu ihrem Emporkommen kräftig zu wirken. 

Eine andere Urſache des geringen Schafſtandes iſt 
auch der ſchwankende Wollpreis ſeit einigen Jahren. 
Wenn gute Conjuncturen eintraten, da ſuchte man frei⸗ 
lich ſeine Schäferei ſchnell zu vermehren, ehe dieß aber 


noch zu Stande kam, war der günſtige Zeitpunkt vor⸗ 
über, und der Eifer erkaltete wieder. 


Wo die Eigen⸗ 
thümer ſich perſönlich mit der Verwaltung ihrer Güter 
befaſſen, da iſt es freilich anders. Sie geben dann eine 
ihnen einmal lieb gewordene Sache nicht ſogleich wieder 
auf, und laſſen ſich nicht durch vorübergehende ungün⸗ 
ſtige Ereigniſſe vom einmal vorgeſetzten Ziele abbringen. 

Was den Grad der Veredlung der böühmifhen 
Schafheerden betrifft: fo beweiſt der geringe Preis ih⸗ 
rer Wolle allerdings, daß ſie gegen die der benachbarten 
Provinzen zurückſtehen, und daß nur einzelne Schäfer 
reien den Beweis führen, daß es möglich ſey, die bö h⸗ 
miſche Schafzucht eben ſo weit zu bringen, wie in dieſen. 
Wenn aber der Verfaſſer der in Rede ſtehenden Broſchüre 
ſagt, daß böhmiſche Prima etwas ganz anderes ſey, 
als ſächſiſche oder ſchleſiſche Prima, ſo dürfte 
er doch wohl im Irrthum ſeyn. Was ein geſchickter 
und verſtändiger Sortirer einmal in Prima wirft, das 
muß es auch in jedem Falle für den Markt bleiben, es 
mag nun nach England oder Frankreich, oder 
nach den Niederlanden beſtimmt ſeyn. Das Land 
oder die Schäferei, woraus die Wolle iſt, bleibt dann 
ganz unbeachtet. Anders werden freilich die Sorten 
genannt, je nachdem ſie für die verſchiedenen Länder 
und den verſchiedenen Bedarf der Fabriken beſtimmt 
ſind. So wird z. B. die allerfeinſte in Frankreich 
ſtets nur erſte Prima, dagegen in England Super⸗ 
Electoral genannt. Die Niederländer bedienen ſich 
beider Ausdrücke, und find darüber mit den Handlungs⸗ 
häuſern, von denen fie ihre Wolle beziehen, ſchon ein⸗ 
verſtanden. 

Wenn nun aber die böhmiſche Prima noch weit 
unter der ſäch ſiſchen und ſchleſiſchen ſtehen ſollte, 
fo müßte der Sortirer fein Geſchäft ſehr ſchlecht verſtehen. 
Was einmal nach den Anſichten des Wollhandels in Pri⸗ 
ma wegen ſeiner Feinheit und ſonſtigen guten Eigen⸗ 
ſchaften gehört, das wird auch zu dieſer geworfen. Da⸗ 
gegen kann Wolle, welche jene Erforderniſſe nicht hat, 


nie Prima genannt werden, und wird fie es, fo iſt dieß 
entweder falſch, oder man ſortirt nur für gewiſſe ein⸗ 
zelne Manufacturen. Davon läßt ſich dann aber weder 
der Preis noch der Maßſtab des Wollhandels anlegen. 

Sehr ſchlecht ſtänd' es aber um die böhmiſche 
Schafzucht, wenn, wie geſagt, ihre Prima ſo weit 
unter der aus den benachbarten Provinzen ſtünde. Die 
dem Werkchen beigefügte Tabelle, welche das Sorti⸗ 
ment von 20 Schuren nachweiſt, zeigt ohnedieß einen 
höchſt niedrigen Stand der meiſten derſelben. Denn 
die beſte davon gibt nur 10% Electa und 28% Prima, 
wogegen die geringſte gar keine Electa und nur 3% Pri⸗ 


ma nachweiſt. Die ganze Tabelle aber führt, da fie 


authentiſch iſt, den Beweis, daß die meiften böh m i⸗ 
{hen Schäfereien einer großen Reform bedürfen, um als 
würdige Mitglieder der ſo hoch geſtiegenen teutſchen 
Schafzucht aufzutreten. Nicht unintereſſant dürfte es 
ſeyn, eine ähnliche Tabelle von mehreren ſchleſiſchen 
Schäfereien dagegen zu ſtellen. Ich führe deren nur 
drei an, die ich ſeit acht Jahren klaſſificirt habe, und 
deren Wolle auf der Sortiranſtalt der Seehandlung für 
den engliſchen Markt voriges Jahr ſortirt wurde. A 
hatte 5% Super-Electa, 52% Electa, 39% Prima, 
das übrige Secunda und Stücken. B hatte 3% Super⸗ 
Electa, 28% Electa, 42% Prima ꝛc. C. hatte 2% 
Super⸗Electa, 25% Electa, 38% Prima ꝛc. Daß 
dieſes Reſultat auch andere Preiſe für die Wolle gibt, 
liegt in der Natur der Sache. 

Ich komme nun zum Wollmarkte in Pra g. Er 
konnte ſchon deßhalb nicht glänzend ſeyn, weil er der 
erſte war. Mit dem gebührenden Lobe müſſen aber die 
Veranſtaltungen der Behörden angeführt werden. An 
ihnen lag es in der That nicht, wenn auch nicht Alles 
ging, wie es ſollte. 

Nicht ganz richtig iſt aber, was der Herr Dr. L. 
über die Wollmärkte in Preußen ſagt. Denn der von 
Breslau beſteht ſchon ſeit länger als einem halben 
Jahrhundert, nur in der neueren Zeit iſt er erſt zu 
ſeiner Wichtigkeit empor geſtiegen. Außer dem Bres⸗ 
lauer werden noch eine Menge in der Provinz, und 
faft in jeder Kreisſtadt abgehalten. Dieſe aber gehen 
jetzt faſt alle in dem Breslauer unter. 

Sehr richtig ſind übrigens die allgemeinen Bemer⸗ 
kungen, welche er über Wollmärkte macht. Eine Ma⸗ 


267 


gazinirungsanſtalt könnte wohl in ganz Teutſchland 
nirgends bequemer und mehr ins Große angelegt werden, 
wie in Prag, wo eine Menge Gebäude vorhanden ſind, 
die zu derſelben überflüſſigen Raum darbieten. 

Ueber Schätzung der Wolle ſagt der Verfaſſer des 
in Rede ſtehenden Werkchens Vieles, was der größten 
Beherzigung werth iſt. Was er wegen Klaſſification 
der Schafheerden in Vorſchlag bringt, iſt in Schleſien 
ſeit einem Jahrzehend in voller Ausübung, und hat zum 
ſchnellen Emporkommen der daſigen Schafzucht vorzugs- 
weiſe beigetragen. Aus Schriften wird aber ein Schaf— 
züchter ſchwerlich ſo weit kommen, ſeine Heerde ſelbſt 
richtig zu klaſſificiren. Mündliche und praktiſche An⸗ 
weifung muß dazu kommen, um ihm dieſe Kenntniſſe 
gründlich zu verleihen. Durch fortgeſetzte Aufmerkſam⸗ 
keit und Beobachtung der Wollbildung und durch ge⸗ 
naue Beachtung der Fingerzeige aufgeklärter Wollhänd— 
ler und Manufacturiſten kann er allmählig zur Sicher— 
heit gelangen. 

Der größte Vortheil einer ſolchen Klaſſification 
beſteht aber nicht allein in der Abſonderung der verſchie— 
denen Wollſorten, wodurch dem Käufer die Beurtheis 
lung derſelben erleichtert wird, ſondern hauptſächlich in 
dem richtigen Ausmerzen, wodurch die Heerde ſehr 


ſchnell auf einen höhern Grad von Vollkommenheit ge— 


bracht wird. Ganz beſonders geſchieht dies aber durch 
die richtigere Paarung und die gut getroffene Auswahl 
der zur Zucht zuzulaſſenden Widder. 
In dieſen Bemerkungen liegt nun zum Theil 
ſchon, was der böhmiſchen Schafzucht Noth thut. 
Eine richtige Wahl der Böcke oder Widder aus 


anerkannt edlen Heerden, wie der Herr Dr. L. ſehr 


treffend anführt, eine ſtrenge und verſtändige Klaſſifica⸗ 
tion der Mutterheerden, dann rege Sorgfalt für das 
Gedeihen und die Geſundheit der Heerden, Fürſorge 
für gutes und jederzeit hinlängliches Futter, das ſind 
Sachen, welche den böhmiſchen Schafzüchtern nicht 
genug anempfohlen werden können. In Schleſien iſt 
es ſchon ſeit langer Zeit eine Erfahrung, welche dieje— 
nigen Schäfereibeſitzer, die Widder zum Verkauf auf⸗ 
ſtellen, gemacht haben, daß allemal die theuerſten zuerſt 
verkauft werden. Man ſagt zwar oft, das Theuerſte 
iſt nicht allemal das Beſte, aber dieß Sprichwort trifft 
bei den rationellen ſchleſiſchen Schafzüchtern nicht zu. 
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Da man nun beim Ankauf der Widder Feine unkluge 
Sparſamkeit beobachtet, ſo bekommt man auch etwas 
Gutes, und wird durch den Fortgang ſeiner Heerde für 
die gemachte Aufopferung aufs reichlichſte belohnt. 

An den Eigenthümern der böhmiſchen Schäfe⸗ 
reien kann es aber wohl am wenigſten liegen, daß man 
dieſe dargeſtellte Anſicht nicht ganz theilt. Denn in frü⸗ 
hern Zeiten, als die teutſche Merinozucht noch in der 
Kindheit war, waren es dieſe, welche am wenigſten die 
Koſten zu ihrer Aufnahme ſcheuten. Freilich mag wohl 
manchen der geringe Erfolg von fernern großen Ausla— 
gen abgeſchreckt Haben, aber an wem lag dann wohl 
die Schuld? 

Nächſt der verſtändigen Auswahl der Widder und 
richtigen Ordnung des Mutterhaufens, iſt auch, wenn 
die eigene Schäferei noch ſo ſehr im Argen liegt, die 
Anſchaffung einer Mutterſtammheerde von edlem Blute 
das beſte Mittel, ſchneller zum Ziele zu kommen. Durch 
dieſe füllt man die Lücke aus, die durch das Merzen 
der geringen Sorte entſteht, und man kann auf dies 
fe Weiſe feine Schäferei ſchnell um 40% qualitativ 
vermehren, während man fie quantitativ nicht vermin⸗ 
dert. Es wird wohl ſchwerlich irgend ein Kapital ſo 
hohe Zinſen tragen, als ein auf dieſe Weiſe angeleg⸗ 
tes. Nur muß man vorſichtig ſeyn, und nicht glau- 
ben, daß, wenn man aus einer berühmten Heerde 
kauft, man von dort nichts Schlechtes bekommen könne. 
Und dazu iſt gehörige Vorkenntniß wieder nothwendig. 

Widder wird man jederzeit aus den Heerden am 
beſten kaufen, wo der Eigenthümer die Sache ſelbſt aus 
dem Grunde verſteht, und die Thiere nach ihrem rela— 
tiven Werthe im Preiſe beſtimmt. 
ihre individuellen Vollkommenheiten am beſten. Die 
ſicherſte Garantie für die gute Vererbung findet der 
Käufer jederzeit darin, wenn die jüngern Jahrgänge 
in der Schäferei allemal die ältern übertreffen. Ein 
Schafzüchter, der dem Käufer feiner Widder die Anz 
ſicht feiner ganzen Heerde nicht geſtattet, macht ſich da⸗ 
her allemal eines ſubtilen Betruges verdächtig. 

Iſt nun aber einmal etwas für eine Schäferei ge⸗ 
ſchehen, dann iſt auch für beſonders gute Haltung zu 
ſorgen. Es iſt mir in Schleſien ſehr oft vorgekommen, 
daß die Heerdenbeſitzer mit den untern Klaſſen ihrer 
Schafe auch zugleich die Schäfer und manchmal ſogar 


Denn dieſer kennt 


den Wirthſchaftsverwalter mit ausmerzten. Denn eine 
ſolche Muſterung der Schäferei iſt das Mittel alle in 
derſelben eingeſchlichene Mängel und Mißbräuche ge⸗ 
nau kennen zu lernen. Ey 

Wenn nun aber die Schafe früh im Thau und 
Nebel auf feuchten Triften weiden; wenn es im Frühe 
jahre an Futter, im Sommer an Weide und im Win— 
ter an guter Nahrung fehlt; wenn dem Schäfer das 
Ganze überlaſſen iſt, und die Adminiſtration außer beim 
Monatſchluſſe wenig nach der Schäferei fragt; wenn 
man das Wohlfeilſte beim Ankauf und ohne alle Aus⸗ 
wahl nimmt: dann kann nichts aus der Sache werden. 

Die böhmiſche Wolle mußte aber auch ſchon 
deshalb eine Zwittergeſtalt von wenig Werth werden, weil 
man ohne alle Conſequenz bei der Schafzucht verfuhr. 
Infantado's und Electorals, Meſtizen und Originale, 
dicht⸗ und fladerwollige ꝛc. miſchte man unter einander, 
und dieß Gemiſch hat ſich jetzt zwar amalgamirt, aber das 
Product konnte nicht anders als höchſt unvollkommen 
werden. Herr Dr. L. hat in der vorliegenden Broſchüre 
die Sache aus einem ſehr richtigen Geſichtspunkte ange⸗ 
ſehen, und ſein Tadel fließt aus der reinſten Quelle. 
Er will ſeinen Landsleuten nützen und wird es, und 
mich wird es ſehr glücklich machen, wenn ich ihm da— 
bei behülflich ſeyn kann. . 

Da man jetzt in Böhmen allgemein anfängt, auf 
mehreren Futterbau zu denken; da man für das Une 
terkommen der Schafe durch ſchöne und gut eingerichtete 
Ställe ſorgt; ſo iſt auch zu erwarten, daß man das 
Weſentliche nicht überſehen und nicht länger Schafe dul— 
den wird, die den zu jenen Anſtalten nöthigen Aufwand 
nicht bezahlen. 

Darum möge an alle böhmiſche Schafzüchter der 
Ruf ergehen, Alles, was in ihren Kräften ſteht, zur 
höhern Veredlung ihrer Heerden aufzubieten. Es han- 
delt ſich hier um zweierlei, und zwar um die beiden 
mächtigſten Hebel im Thun und Treiben des Menſchen, 
um Ehre und Geld. Böhmen wird nicht länger dul⸗ 
den, daß man ſeine Schafzucht verachten ſoll, es wird 
nicht länger gleichgültig dabei bleiben, daß die Woll⸗ 
händler behaupten, es wachſe hier keine Electoralwolle. 
Vielleicht iſt die Zeit nicht mehr fern, wo die Auslän⸗ 
der mit Verwunderung eine Waare dieſer Art aus Bö h⸗ 
men werden kommen ſehen, die ſie ſelbſt nicht beſſer 


aufzuweiſen haben. Das Land wird dabei doppelt ge⸗ 
winnen, nämlich der Landbau und die Manufacturen 
werden dieſen Gewinn beide ziehen. Die Landesregie⸗ 
rung hat ſchon fo ſehr die Hand dabei geboten und wird 
es gewiß noch mehr thun; die Grundbeſitzer haben größ- 
tentheils die Mittel zum kräftigen Durchgreifen in den 
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Händen, ſo daß es nur eines Impulſes bedurfte, um 
eines günſtigen Erfolges gewiß zu ſeyn. Wohlan! der 
Impuls iſt gegeben! Die Folge wird lehren, was er 
bewirkt hat. 

Elsner. 


115. Landwirthſchaftliche Berichte. 


Einige Rückblicke auf das merkwürdige 
Jahr 1927 in ökonomiſcher Hinſicht. 


Von Prof. Dr. Schön zu Würzburg. 


In ganz Teutſchland und den angränzenden 
Ländern begann der eigentliche Winter am 16. Jäner. 
Von dieſem Tage an thürmten ſich auf dem platten 
Lande, noch mehr in den Gebirgen ſolche Schneemaſſen 
auf, wie wir ſie ſeit vielen Jahren nicht wieder geſehen 
hatten. Dabei trat nicht nur eine bis Ende Februars 
fortdauernde, ſondern auch vom 16. bis 19. Februar 
wahrhaft außerordentliche, für viele Orte Südteutſch⸗ 
lands und der Schweiz beifpiellofe Kälte von 20 
bis 30 Graden ein. So charakteriſirte ſich denn dieſer 
Winter 1) als einen ſeltnen ſchneereichen, 2) als 
einen noch ſeltneren firengen Spät winter. Dür⸗ 
fen wir uns wundern, wenn die Oekonomen mit ſchmerz— 
lichen Beſorgniſſen für die Fruchtbarkeit des Jahres 1827 
erfüllt wurden? a 

Eine Calamität, verurſacht durch den unerhörten 
Spätfroſt, konnte ihnen nicht lange verborgen bleiben. 
Ueberall nämlich, wo die Weinberge entweder nicht ges 
deckt, oder nicht durch Gebirge gegen das volle Einwir⸗ 
ken des Froſtes geſchützt waren, fand man die Wein⸗ 
reben größtentheils fo. erfroren, daß man dieſelben ent⸗ 
weder nahe am Boden abſchneiden oder die ganzen Wein⸗ 
berge umroden mußte. Eben fo erkannte der Oekonom 
bald, daß die Nußbäume erfroren, das Frühobſt vers 
nichtet und auch andere Obſtbäume und viele Pflanzen 
ſtark beſchädigt ſeyen. Worin, fragte der nachdenkende 
Landwirth, iſt wohl die wahre Urſache dieſer Zerſtörung 
zu ſuchen? Höchſt wahrſcheinlich darin, daß zur Zeit 
jenes exceſſiven Spätfroſtes der Saft ſchon wieder in 
die Pflanzen getreten war. Die bis zum 16. Jäner 
ſehr milde Witterung und die dann bei Anfangs ſchwa⸗ 


cher Kälte gefallenen Schneemaſſen hinderten das Eins 
dringen des Froſtes in den Erdboden. Unter dem 
Schutze dieſer Schneemaſſen mußte daher die Vegeta⸗ 
tion bei ſchon ſo weit vorgerückter Jahrszeit um ſo mehr 
angeregt werden, als ſie bei der frühern Witterung nicht 
gleichſam erſtorben war. In der That zeigte ſich nach 
dem Wegſchmelzen des Schnee's ſogleich das friſcheſte 
Grün, geſchmückt mit den Sprößlingen des Frühlings. 
Was daher der Winzer ſonſt nur bei dem, die Wein⸗ 
reben und andere Pflanzen zuweilen im Frühjahre be= 
fallenden Glatteiſe mit Recht befürchtet, das traf jetzt 
um den 18. Februar ein. Die zum Theil ſchon ſafti⸗ 
gen Pflanzen, zugleich mit ſtarkem Dufte belegt, muß⸗ 
ten der Einwirkung des heftigen Froſtes unterliegen. 
Glücklicher Weiſe ſind die traurigen Ereigniſſe die⸗ 
ſer Art äußerſt ſelten, höchſtens in 50 Jahren einmal 
wiederkehrend; ſonſt würde der Oekonom, wahrnehs 
mend, daß ein gleicher Unfall die gedeckten Wein— 
berge nicht getroffen habe, ſich gezwungen ſehen müſ— 
ſen, von der alten Sitte, vor Winterseintritt nicht zu 
decken, abzuweichen, zugleich aber auch zu verzichten 
auf die Anſtellung des bereits ſchon vielfältig bewähr— 
ten Verſuches, durch das Schneiden der Reben im 


Spätherbſte mehrere und früher reife Trauben an den 


nun gegen das Thränen geſicherten Weinſtöcken zu er⸗ 
zielen. Doch bliebe ihm noch das Ringeln der Wein- 
reben kurz vor der Blüthezeit als ebenfalls erprobtes 
Mittel, jenes nachtheilige Thränen der Reben zu ver- 
hindern. 0 N 
Neben der Hoffnung, welche ſchneereiche Winter 
in der Regel einflößen, indem der Schnee Schutz ge⸗ 
währt den jungen Saaten, und geſchmolzen, als wohl— 
thätige Feuchtigkeit gleichförmig in den aufgelockerten 
Boden dringt, regte ſich doch bei dem Landwirthe die 
andere, jene Hoffnung auf ein ſegenvolles Jahr ſehr 
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herabſtimmende Beſorgniß zu großer Verſpätung des 
Frühlings. Schon fanden wir nahe am März, wo die 
Aecker mit Sommerſaat beſtellt werden ſollen, und noch 
lag überall eine große Menge Schnee's; noch waren 
die Flüſſe allenthalben mit mächtigem Eiſe belegt, Al— 
les ließ große, Unheil bringende Ueberſchwemmungen 
befürchten. Allein in wenigen Tagen (Ende Februars 
und Anfangs März) waren jene Schneemaſſen und dieſe 
Eisdecken im Ganzen ohne ſonderliche Beſchädigung ver⸗ 
ſchwunden, und nach einer, etwas veränderlichen März⸗ 
witterung erſchien unvermuthet vom 3. April an der 
holde Frühling, und in ſeinem Gefolge die fruchtbarſte 
Witterung, wie man ſie nur immer wünſchen mag. 
Schnell ſahen wir nun die Vegetation zu einem Grade 
geſteigert, der das ſegenvollſte Jahr für alle diejenigen 
Gegenden erwarten ließ, welche von den mit der fteis 
genden Wärme bald und häufig auftretenden Hagelwet⸗ 
tern, Wolkenbrüchen und Ueberſchwemmungen verſchont 
bleiben würden. 

Doch dieſe frohen Hoffnungen ſollten nicht in ih— 
rem ganzen Umfange in Erfüllung gehen. Der Som- 
mer brachte uns nebſt der Hitze eine ſeltne Dürre, die 
höchſt nachtheilig auf die Vegetation einwirkte. Nur 
noch die erſten Heuerndten waren gut, die übrigen aber 
ſo gering ausgefallen, daß um ſo mehr Futtermangel 
zu beſorgen ſtand, weil auch alles Wurzelwerk einen 
geringen oder nur mittelmäßigen Ertrag verſprach. Der 
Miß wachs des Flachſes und der Kartoffeln wurde in 
vielen Gegenden, vorzüglich in den ärmeren Waldge— 
genden ſchmerzlich empfunden. Der Roggen, der ſo 
freudig herangewachſen war, zeitigte zu ſchnell und gab 
wider Verhoffen faſt überall nur höchſtens eine halbe 
Erndte; einem einzigen kräftigen Regen (bei uns gegen 
Ende Juni) hätten wir wahrſcheinlich eine volle Rog⸗ 
generndte zu verdanken gehabt. Etwas beſſer gedieh 
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der Weizen, dagegen litten aber ſehr die Sommer- 
früchte bei der lang andauernden Trockne. Dieſe hatte: 
ſelbſt auf das Wachſen der Trauben einen nachtheiligen 
Einfluß, indem, wenigſtens in den Umgebungen Wür z⸗ 
burgs, die Traubenbeeren, beſonders in jüngeren Wein⸗ 
bergen, klein blieben und erſt nach den einweichenden 
Regen Ende Septembers anſchwollen. Viele Lande 
wirthe betrachteten aber eben dieſen Umſtand als un— 
günſtig in Abſicht auf die Güte des zu erzielenden Wei⸗ 
nes, indem nun bereits die Hauptzeit zur Ausſchei⸗ 
dung der wäſſerigen Theile, die von den Stöcken und 
Trauben neu aufgenommen waren, vorüber war. Eben 
dieſen Regen, die erſt nach einer faſt dreimonatlichen 
Trockne eintrafen, ſchrieb man das ſtarke Faulen des 
aufbewahrten Winterobſtes zu, das noch in geringer 
Menge bei uns gewachſen war. 

So zeigten denn beſonders Roggen, Trauben und 
Obſt, wie ſehr das vollkommene Gedeihen der Früchte 
nicht bloß von der hinlänglichen Feuchtigkeit, ſondern 
auch von ihrem Eintreffen zur rechten Zeit abhängt. 

Den dießjährigen Weinwuchs endlich betreffend, 
ſtimmten alle Nachrichten darin überein, daß allenthal⸗ 
ben, wo nicht der Spätfroſt verderblich wirkte, wenig⸗ 
ſtens ein halber Herbſt, und hinſichtlich der Qualität 
ein ſehr guter, an wenigen Orten ein vorzüglicher 
Traubenmoſt gewonnen wurde. Der Schätzung der, 
beſonders durch die Wärme bedingten Güte dieſes köſt⸗ 
lichen Gewächſes kömmt man ſehr nahe, wenn man 
den aus Beobachtungen abgeleiteten mittleren Wärme—⸗ 
grad der Vegetations-Periode mit denſelben, in ande- 
ren Jahren gefundenen Reſultaten vergleicht. Aus mei⸗ 
nen täglich dreimal (um 7, 2 und 9 Uhr) vom 1. März 
bis zum Tage der jedesmaligen Weinleſe angeſtellten 


Beobachtungen fand ich folgende vergleichende Reſul— 
tate: 


1818 1819 1822 1826 1827 
— —ę-ꝝ 
16. Okt. 13. Okt. 25. Sept. 19. Okt. | 16, Okt. 
230 227 209 233 230 


42,433 36, 212 87°,603 | 38°, 701 36°, 373 | 36°, 943 
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Hieraus erhellt, daß der letztjährige Wein dem 
Cometenweine von 1811 und dem von 1822 an Güte 


weit nachſtehe, dagegen dem Gewächſe von 1818 und 
1819 ſehr nahe komme. Der verſtändige Landwirth 


wird hiebei auch andere Nebenrückſichten nicht unbeach⸗ 
tet laſſen; ſo iſt z. B. eine überaus große Trauben- 
fülle (wie bei uns im J. 1819) der Güte des Moſtes 
nachtheilig, dagegen äußerſt vortheilhaft die ſüße Fäul⸗ 
niß der Trauben im Herbſte (wie bei uns im J. 1822). 
Daher kömmt es, daß in mehreren Gegenden, wenn es 
die Traubenart geſtattet, die Leſe abſichtlich ſo lange 
verſchoben wird, bis hinlängliche Bun der Maude 
eingetreten iſt. 

Bedenkt man, welch ein heikles Gewächs der Wein⸗ 
ſtock zumal unter dem Klima Teutſchlands iſt, und 
wie viele Gefahren an ihm glücklich müſſen vorüberge⸗ 
gangen ſeyn, bis wir ſeine ſüße Frucht erndten können: 
ſo gehört ſein Gedeihen immer zu den vorzüglichen Seg— 
nungen eines Jahres, wenn gleich die gegenwärtigen 
Weinpreiſe, verurſacht durch die Hemmung des freien 
Verkehrs, durch den Mangel an Geld auf dem platten 
Lande und die ſehr geſteigerte Bierconſumtion, faſt in 
keinem Verhältniſſe mehr ſtehen zu dem Aufwande, den 
der Weinbau fordert. 
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Glücklicher Weiſe hat ſich das ähnliche drückende 
Mißverhältniß für die ackerbauende Klaſſe etwas ge- 
mindert, indem theils durch die mittelmäßigen Erndten, 
theils durch die Ausfuhr die Getreidepreiſe in die Höhe 
gegangen find. Allein abgeſehen davon, daß der Haupt- 
gewinn nur den reichen Güterbeſitzern und den Specu⸗ 
lanten zufließt, und die ſchmählige Verſuchung aufhört, 
des Himmels Segen als eine wahre Calamität zu bes 
trachten, können für den Landwirth überhaupt die hö— 
bern Getreidepreiſe erſt dann den Hauptvortheil brin⸗ 
gen, wenn ſie mehrere Jahre andauern. Dieſer Haupt⸗ 
vortheil iſt nämlich der geſteigerte Bodenwerth ſelbſt, 
ohne welchen auch der ſonſt reiche Landmann arm und 
kreditlos iſt. 

Wann für uns dieſe glückliche Sonne aufgehen 
werde, wiſſen wir nicht; aber die Hoffnung auf ihr 
Erſcheinen und auf das neue Leben, das ſie im Gebiete 
der Landwirthſchaft anregen wird, macht uns wenig- 
ſtens die Gegenwart erträglicher. 


116. Pferdezucht. 


Aus Berlin, Anfangs Januar 1828. 

In unſerm Pferdehandel fängt es an ſehr lebhaft 
zu werden; denn nicht allein hier, ſondern auch an an⸗ 
dern Orten unſerer Monarchie, vorzüglich in Pom— 
mern und der Gegend von Neuſtadt werden viele 
Einkäufe gemacht, von welchen die meiſten Pferde nach 
Pohlen ausgeführt werden. 

Unter den hieſigen Pferdehändlern macht Für ſten⸗ 
berg die meiſten und einträglichſten Geſchäfte. Auch 
iſt ſeine Aufſtellung die zahlreichſte und ausgeſuchteſte, 
deßhalb aber auch die theuerſte. 


Correſpondenz ö 
Er hat mehrere National-Engländer, und 
eine große Anzahl der beſten Meklenburgiſchen 
Race⸗Pferde ſtehen, führt indeß auch preußiſche Lande 
geſtüt⸗ und gemeinere Meklenburgiſche Pferde. 
Seine Wagenpferde find von hollſteiniſcher 
Abkunft, was indeß nicht zu läugnen iſt, nicht von 


dem gemeinſten Pferdeſchlag dieſes Landes. Man trifft 


ſie in allen Farben bei ihm an, ſie ſind aber nur um 
ziemlich hohe Preiſe zu haben, da er ſie ſelbſt erſt von 
den großen Händlern in Meklenburg und Holl⸗ 
ſtein aus der 2. und 3. Hand bezieht. 


1177. 
1. Kaninchen. 


In den Wirthſchaften des nördlichen 27 
insbeſondere auch in der Umgegend von Paris, hat man ſehr 
viel mit Kaninchen zu kämpfen, welche ſich dort in außerordent⸗ 
licher Menge befinden und vielen Schaden anrichten. Nicht ſel⸗ 
ten untergraben ſie ländliche Gebäude dergeſtalt, daß man ihren 
Einſturz befürchten muß. Carl Goeriz. 


Bermiſchte Gegenſtaͤnde. 


2. Großer Nußbaum. 


Ein Nußbaum, vielleicht der größte in der bekannten 
Welt, ſteht bei dem Dorfe Kikneiß in der Krimm, der 
in guten Jahren 80 — 120,000 Nüffe liefert, deren Werth 
ſich auf 480 — 700 Rubel beläuft. 

Dr. S. 
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Aus Groß bor i⸗ 
tanniem 


Kirft Quarter 
Second ditto 
Third ditto 
Fourth ditto 
Zuſammen 
Aus Irland. 
Firſt Quarter 
Second ditto 
Third ditto 
Fourth ditto 
Zuſammen 
V. Auslande, 
Firſt Quarter 
Second ditto 


Third ditto 
Fourth ditto 
Bufammen 


Aus Groß bri⸗ 
tannien. 


Firſt Quarter 
Second ditto 
Third ditto 
Fourth ditto 
Zuſammen 
Aus Irland⸗ 
Firſt Quarter 
Second ditto 
Third ditto 
Fourth ditto 
Zuſammen 
V. Auslande. 
Firſt Quarter 
Second bitto 
Third ditto 
Fourth ditto 
Bufammen 


Total. 


118. Landwirthſchaftlicher Handel. ; 
Vergleichende Ueberſicht der Einfuhr in den Hafen zu London während den letzten vier Jahren, 
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